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Chronik.
Seit der Abfassung unserer letzten Chronik hoben fich

größte weltgeschichtliche Ereignisse vorbereitet. Bulgarien
glonbte dem mächtigen Anstürmen der Ententeheere nicht
»ehr Stand halten zu können, und sein Ministerpräsident
Malinoss  bat .um einen Waffenstillstand. Dadurch, daß
Bulgarien au? dem Block der Mittelmächte aurschied, war
eine sehr ernste Lage geschafft worden. Besonder? sür die
Türkei, die durch die ve,mehlenden Schläge der Engländer
»hnehin sehr geschwächt war . mußte dieser Schritt Bul¬
garien? von weitgehendster Bedeutung sein. So wirkten
diese str das deutiche Volk unvorhe,gesehenen äußeren Er¬
eignisse in bestimmendem Maße mit, die inneren Verhält¬
nisse Deutschlands, die fich schon seit längerem in einer
Kris» brtande», einer vollständigen Neuordnung zu unter¬
ziehe» . Sind wir in der Form de? alten Obrigkeiis-
tzaate? in den Krieg eingetreten, so wird Deutschland,
wie immer der Ausgang des Krieges sein mag. als Volks»
staat a»s dem Kriege dervorgehen. Als Grat Hertling
von seinem Platze schied, um jünoerer « rast Raum zu
lassen, richtete der Kaiser an ih« einen Erlaß , in dem iS
htißr:

Ich wünsche, daß das deutsche Volk wirksamer als
bisher an der Bestimmung der Geschicke des Vater-
la»des mitarbeite Es ist daher mein Wille, daß Män¬
ner. die vom Vertrauen des Volkes getragen find, in
«eite « Umfange teilnehmen an de. Rechten und
Pßllchten der Regierung.
Di« n-ue Volksregie' ung. die zum ersten Male im

Dentsche» Reich ein Reichskabinett bildet, das fich aus
Pmlawentariern zusamm nsetzt, ist gebildet aus den Par¬
teien des Zentrums , der Soualdemolraiie » der Fortschritt¬
lichen Botkspartei und der Notionalliberale«. An die Spitze
des Kabinetts ist der Thronfolger von Baden. Prinz Max,
gelrete», der schon srüher durch sein Eintreten für die Er¬
weiterung der Volksrechtc und sür den Verständigungs¬
frieden stch als Führerversönlichkeit gezeigt hat. Zum
ersten Male nehmen Sozialdemokraten in leitenden Stellen
an der Regierung teil, Scheidemann  als Staatssekretär
ohne Portefeuille, Dr. David  als Unierstaatssekretärdes
Auswärtigen ; vor allen Dingen ist auch die Ausgestaltung
der sozialen Gesetzgebung und der llebergangswirtlchast in
die Hände von Sozialdemokraten gelegt worden. Die neue
Regierung bet' achiet es, darin in döll ger Uebereinstimmung
mit der Obersten Heeresleitung, als ihre erste Aufgabe, ben
Frieden durchzusühren. Sie hat sich in diesem Sinne am 4. Ok»
tober an Präfidenien Wilson  gewandt mir derBitte, die Her¬
st,llung des Friedens in die Hände zu nehmen und einen Waffen¬
stillstand sofort herbeizusühren Bei diesem Angebot stellte
fich die Regierung auf den Boden der vom Präfidenien
Wilson in seinen früheren Reden dargelegten 14 Punkte
zu eine« ollen Krieglührenden gerecht werd«nden Berftän-
digungssrieden Heber dieses Friedensangebot finden die
Verhand ungrn zwischen den Regierungen in der Form
eines off'ne« Noienwechsels statt, deren Ergebnis fich zur
Zeit nach nicht absehen läßt.

Die andere
Der Grund , der mich veranlaßt , hier einiges

über Kriegsanleihe zu schreiben, ist ein Gepcäch,
da8 ich mitangehört habe. Ein Gespräch zwlschrn
zwei Feldgrauen und einem Zivilisten, besten schwie¬
lige, harte Hände Ltn Mann der Arbeit verrieten.
Drei prächtige Menschen aus unserem Front - und
Heimathrer . Kriegsanleihe war das Thema ; in
unseren jetzigen Tagen ken Wunder.

.Man will uns bemuttern und hält unS überall
Vorträge über Kriegsanleihe ' , sagte der eine Krieger.
Der zweite sprach : . Ich kümmere mich überhaupt
nicht um Kriegsanleihe ' . . Und ich' , weinte der
Z vilist, . verlängere nicht den Krieg durch mein Geld' .

Drei Anschauungen und alle drei falsch. Falsches
Gelbstbewußtsein, Behaglichkeit, unrichtige Schluß¬
folgerungen sind dir Ausgangspunkte zu diesen in der
jetzigen ernsten Zeit sündhaften Anschauungen.

.Man will uns bemuttern ' . Kamerad,
ich sah es dir an , ich wußte. waS in dir vorging.
Du bast Selbständigkeit, Entschloss nheit im Gas
und Pulverdampf bewahrt , hast dem Tod unzähligr-
wal ins Auge grschaut, mit ihm gerungen, wie das
Blutobz -ichen an deiner B,ust erzählt. Das sind
Ereignisse, die an einem Charakter nicht ohne Ein¬
fluß vorüber gehen. Da wird man ein ganzer
Mann , fühlt fich selbständiger im Denken und Han¬
deln und bildet sich selbst sein Urteil. Kann dieses
aber immer richtig sein? Bedenke, wenn du draußen
an der Front keine ganze Kraft ein'etzt, wenn du
ganz in deinem Dienst aufgehst, dann muß dir
vieles, was in der Heimat vorgeht, unklar bleiben
und entfällt deinem rechten Urteil. Die Vorträge, die
du hörst, dienen nicht der Bemutterung -j-  nein —
sie dienen zu deiner Ausklärung. Sie sollen dir
den Weg zu deinem Borte ! zeigen. Viele sind
durch den Krieg mehr als je auf sich selvst ange¬
wiesen. Es tauchen Fragen auf. die im Frieden
eine ruhige , behagliche E. ledigung gefunden hätten.
Es ist dir G ld zug flosien durch Erbschaft oder
sonstige glückliche Umstände. Nicht in unsicher fun¬
dierte Unternehmungen darfst du dein Geld anlegen.
Die Kriegsanleihe zeigt dir den richtigen Weg. Bei
gutem ZinS leistet dein Geld auch noch dem Barer-
lond einen Dienst . Als Siche' heit hastet dir das
ganze, mächtige Deutschland für deine Einlagen.
Höre deshalb mit Jnterefle die Vorträge an und
du wirst schon zur Einsicht kommen.

.Ich bekümmere mich nicht umKriegS-
anleihe ' . Meinst du. es wäre genug damit ge-
tarr, wenn du todesmutig deine Pflicht erfüllst,
wenn du mit starkem Arm bei der Abwehr deinen
Mann stellst? Noch lange nicht. Es gibt noch an¬
dere Pflichten . Wenn du auch selbst nicht in der
Lage bist. Kriegsanleihe zu zeichvcn, so mußt du
aufklärend bei deinen Kameraden wirken. Voreinge¬
nommenheiten beseitige'' , ihnen beweisen, daß auch
der Soldat ein Interesse an einem großen Zeichen¬
ergebnis hat . Es ist auch deine Pflicht. Eltern und
Freunde, die über Gelb verfügen, zu belehren und
sie zum Zeichnen veranlassen . Tust du das. so
erweist du deinem Vaterland — ohne selbst Geld
zu geben — einen unschätzbaren Dienst. Aus Be¬
haglichkeit darf niemand sagen : . Ich kümmere mich
nicht um Kriegsanleihe ' .

»Kriegsanleihe verlängert den Krieg .'
Ein Schlagwort für Böswillige und Nichtdenkende.
Lieber Freund , du gehörst zu diesen, die nicht denken,
die das Gehörte gewissenlos weitersagen. Im Denken
liegt die Macht. Borteil und Schaden hängt heute
mehr denn je davon ab. Mache dir nur einmal
recht klar — das Geld, welches Deutschland bi»
zu einem ehrenvollen Verstäadigungssrieden braucht,
ist von dem R-ichStag fast einmütia genehmigt wor¬
den. Geschlossen stimmten die Mehihe tsparteien
dafür , alle jene berufenen Vertreter des deutschen
Volkes, welche im Juli vorigen Jahres für den
Verständigungsfrieden eintraten und seither uner¬
müdlich an der Verwirklichung ihres Programmes
arbeiten. Glaubst du. diese Männer würden Geld
bewilligen, wenn mit diesem Geld der Krieg ver¬
längert werden sollte. Das Geld, das die neunte
Kriegsanleihe fordert , soll einen ehrenvollen Frieden
herbeischoffen. Zu emem solchen Frieden ist Geld
nöl'g. Gibst du es nicht, so diktieren unS die feind¬
lichen Machthaber einen Frieden . Wie würde ein
solch diktierter Friede ouSsehen? Bedarf eS Worte,
einen solchen zu schildern. Wir spüren ihn alle,
wenn wir die Reden der feindlichen Staatsmänner
lesen. Ein Beispiel der Gewal 'polrtik hat die Be¬
handlung der Friedensnote Burians gezeigt. Grei¬
fen wir uns Clemenceau heraus . Uerer die Köpfe
d-8 französischen Volkes hinweg, ohne dessen Willen
zu berücksichtigen. das mit gleichem Sehnen den
Frieden herbeiwün 'cht. hat er jede Annäherung zu
einem Frieden abgelehnt . An diesem Beispiel kann
man erw' ssen, was wir von dieser Sorte Macht¬
haber zu erwarten hätten , wenn wir unS eine«
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gneben erbitten mühten. Ein jeder Deutscher wünscht
einen gerechten Frieden. Zu ihm hin ist die neunte
Kriegsanleihe eine Brücke, die wir alle helfen aus¬
bauen müssen. In diesen schweren Tagen ist eS
das erste Gebot, unseren Feinden zu zeigen, dah
wir fels nfest gewillt sind, unser Ziel — einen ehren¬
vollen Frieden — zu erreichen. Die neuvt̂ Kriegs-
anl' ihe verlängert nicht den Krieg — nein — sie
hilft urJ zu einem baldigen Frieden hin!

San.-Untoffj. Sedler,
-3t Frankfurta. M-, Res.-Laj. 3 24 Btirzersaal.

Kugideo.
Bo» Biktor don Scheffel.

Der jugendliche Vater Rhein, nachdem er bei
Basel seinen Lauf verändert und in rechtwinkliger
Biegung seine Stromwanderung gen Norden fort¬
setzt. hat dortlands wenig Berge und stolze Höhen
mehr zur Seite, die ihn an seine alpenuwtücmte
Heimat gemahnen. Loch schickr ihm der Schwarz-
wald einen seiner Ausläufer gleichsam als dienst¬
tuenden Kawmerherrn entgegen, daß er dm Strom-
gewaltigen ehrerbietig empfange und ihm einen
Gruß mtgtbe an das, was jenseits Mainz wieder
als fröhliches Gchirge seine Ufer umsäumt.

Selbiger Ausläufer ist eine senkrecht und steil
m Sljeinflut obfQÜcttbc jfaltmanb, ein einzelner
vorgeschobenerPosten jener großen Heerschar, die
der B-lchen und der Blauen befehligen, hat keine
sehr onmuiige Form und wird von den Lruien
seines gröblichen Aeuhern halber mit nicht schmeichel¬
hafter Benennung der . Kloch von J 'tem" geheißen.
Wächst übrigens heutzutag ein guter Tropfen Weines
darauf.

Als man zählte nach unseres Herrn Erscheinen
onrhundert und fönfg-g Jahr , war's ein spärlich
bewohnter, wilder Strich.Landes, waS dort am
rechten Rheinufer sich hinzog. Drüben am städte-
re'chen linken Ufer galt iöm sch Recht und römisch
Wesen, diesseits aber schweiften die Alamannen»
ein rauh, streilbar, bärbeißig, dreinschlazend Volk—
und war somit am Jstejaer Klotz das alte Sprich-
wort »auf einen groben Klotz ein grober Keil'
bezüglich der Landrinwohner ziemlich eingetroff n.
Sie lebten in wenig zerstreuten Gehöften, trieben
Jagd im Schwarzwald und Fischfang ia Bach und
Strom, verschliefen manch leben langen Tag auf
der Bärenhaut, vertranken manch liebe lange Nacht
beim Bierkrug und hauten, b,S das Heerhorn blies
und sie zu keckem, wildwütigem Raubzug in des
feineren Nachbars Land hinüberrief.

Zur selben Zeit kam einstmals ein Mann den
Rhein entlang geschritten, der sah trüb und traurig
drem, war auch eine hoch aufgeschossene. blondlockige,
rotwangge Gestalt, ober kein Landbürtiger. trug
ein fällig Gewand, w e einer, der bei den Römern
drüben gehaust, und schien einen schweren Kammer
als Re segepäck mit sich zu führen, denn er schaute
oftmals in des RheineS grünflutende Wogen, alS
zög e8 ihn zu ihnen hinunter, und möcht er am
liebsten auf kühlem Stromgrund sein Quartiernehmen. -

Wie er aber auf einsamer Wanderung jene
Kalkwand erschaute und über Stein und F<ls pfad¬
los bergan schritt, g fte! ihm der Platz; denn in
der Berpwand war ein schattiger Höhlenraum, wo
sich ungestört in den Rhein hinunter und zum Vo«
geftnwald hinüberschaurn lieh; kein Menschenlärm
umiöole sein Ohr. und friedlich und groß trug der
St -om seine rauschende Flut vorüber.

Der Mann hieß Hugideo und sprach: . Hier
will ich ein Rest in den Fels bauen, wie eine
Mauerschwalbe, und in Frieden gehauen, bis me>n
Tag sich neigt, das soll meine letzte Kunst sein!'

Am Rhein drunten fand er einen alte» Salmen-
fischer. der h eß Rebi und gab ihm Bescheid, daß
niemand einen Zwing und Bann über den Klotz
von Jltein Übe. und daß Nester bauen könne, wer
da Gelüst trage und des Mauern« kundig sei.

Da Hub der Fremde an, sich einjubauen in die
Höhlung des Felsens; er schien den Römern ein
Stück ihres ArchitekrurwefenS abgesehen zu haben:

in kurzer Frist stund ein steinern Gelaß keck und
wohlgeschirmt in schier unnahbarer Abgeschiedenheit
errichtet ein Klausner hävSlen, wie dazumal an
manchem italienischen und gallischen Berg manches
eingeklebt stund, denn ein anständiger Mensch hatte
in selbiger Zeit eher Drang und Grund, die Welt
zu fliehen, als fl? zu suchen.

W-e es fertig war. ging der neue Siedel auf
etliche Tage von dannen über dru Rhein hinüber,
und wie er lviederkrm, trug er einen Korb mit
Fisch- und Jagdzeug auf dem Rücken und eine
schneeweiße Marworbüste auf dem Haupt, und trug
Geräte und Marmor den Berg hinan in seine
Klause.

römisch Mutteisöhnlri» totzuschlagen. Wir zieh»
auch mit im großen Hunnenschweif: Alles mutz
runiert sein, sagt Herzog K-okus selige Groß¬mutter. *

Aber der Klausner schüttelte sein Haupt »nd
sprach: .Rein !' Da sagte Nebi: . So besorgt statt
meiner den Salmerifang."

(Schluß folgt.)

Die Büste aber war das Abbild einer fügend,
schönen Römerin, einer von jenen Köpfen, deren
Anblick anderthalb Jahrtausende später den Alt¬
meister Wolsgang von Frankfurt anmutets wie ein
Gesang d-s Homerus: — dos Haar in loser Flechte
am Nucken geknüpft, frei, edel und groß das Antlitz,
ein güldener Reif um die Stirn.

Jenseits des Steinhäusleins. da wo ein Fels-
vorsprung Raum gibt in der Biegung des Berges,
hämmerte der Mann eine Nische in die Wand und
stellte das fremde Fcauenbildnis darein, als sollt
es der schirmende Geist des Ortes sein und aller
die unten vorüber ruderten.

Und auf daß kein ungeweihter Fuß sich jener
Stelle nahe, stellte er die Felswand senkrecht ab
und baute aus Tannenstämmen eine Zugbrücke,
auf welcher er allem aus der Klause Rückfenster
hinüber wandeln mochte. Was er sonst trieb, ward
nicht viel ruchbar im Land ; Schiffer und Fischer,
die in leichtem Kahn rheirmb fuhren, sahen ihn oft
malr bei sinkender Sonne droben sitzen und hinaus,
schauen gen Süden; es war damals nicht Manch,
daß einer sich viel drum kümmerte, was der andere
tat. und noch viel weniger, daß von Obrigkeils
wegen einem jeden der Deckel von seinen Töpfen
gelupft ward - so ließen st- ihn gewähren.

Der Rhein aber schuf dem Klausenmann eine
Arbeit eigener Art. denn er hält besondere Ordnung
m Betreff der Toten, die seine Wellen forttragen
sollen. W-r fern im Bodensee oder an helvetischem
User ihm zur Beute wird, den behält er und trägt
ihn gelassen weiter durch rauschenden Fall und
Strudel und Höllhackm hindurch, b s er den west¬
wärts gewendeten Lauf umk-hrt ; aber zur Wande¬
rung gen Norden und in des Rh-ingau fröhlich
Rebengefild nimmt er die Leichm des obern Landes
Nicht mit » und in der stillen Bucht am Klotz von
Jstein spült er sie sorgsam anS Ufer.

Da kam oftmals Nebi. der Salmenfischer. -zum
Klausner gestiegen und rief ihn herab, den stillen,
unbekannten Gästen die letzle Ehre zu erweisen,
und sie schaufelten manchem ein Grab. ' den bei
Schaffhausin oder im tuenden Strudel von Laufen¬
burg die Wellen verschlungen, und manchem, den
an der Aar oder Reuz der Fischfang ins B-rderben
geführt; kam auch mancher geschwommen, dessen
Schädel von alamanaischrm Schwerthieb klaffe,
oder dessen Brult noch eine abgebrochene Speerspitze
trug. . . . Alte und Junge. Nackte und Bekleidete,
wie solche, die nur noch einen Bundschuh am rechten
Fuß oder rin zerrissen Lederwammes am Leibe
trugen, alle wu-den sie mit gleichen Ehren emp¬
fangen und in gleicher kühler Erde eingeherbergt.

Im vierhunderteinundfüafzigsten Jahre war
ein wilder Frühling aufgegangm und hatten nicht
v ele Leute Muße, dem Sprossen der Schlüssel¬
blumen und Sang der Nachtigallen zu lauschen.
Vielmehr war ein Drang in alle diesseits des
Rheins gefahren, als müßten sie selber Zugvögel
werden und gen Süden und Westen ausschwärmen,
nicht Singeas halber, sondern bewehrt und beschil-
drt auf Beute, Raub und Völkrrschlacht.

Und wieder kam Rebi, der Salmensischer,
herauf und sprach: . Hängt Euer lange« Gewand
an den Nagel. Hugideo. und rüstet Euch zur Heer¬
fahrt: schon steht der König Etzel mit seinen Hun¬
nenreitern unten gegenüber von Worms, und fein
heller Haufe» wird über den Riem schwimmen,
daß denen drüben Hö-en und Sehen vergeht. '«
tft noch, manch Stück Beute zu hole» und manch

SalPetersäurefüörikation und
Lustmeer.

In einer der letzten Nummern der Lazarett-
Zeitung lese ich soeben den netten Aufsatz von Alfred
Hagenböcker übee die Salpetersäure Der Verfasser
spricht d,rin vou den Besorgnissen, daß bst derimmer
stärkr werdenden Verarbeitung von Luft zu Salpeter¬
säure der Luftoorrat einmal erschöpft werden müsse
Di.se Besorgnisse lassen sich durch ein kleines
Rechenexempel beseitigen.

Za einem Kilogramm Salpetersäure gebraucht
man 15 Gramm Wasserstoff 180 Gramm Stickstoff
und 805 Gramm Sauerstoff. Nun enthält ein Kilo¬
gramm Luft 210 Gramm Sauerstoff und 780
Gramm Stickstoff. Es sind also etwa 4 Kilo¬
gramm Luft nötig, um den für die Herstellung vo«
1 Kilogramm Salpetersäure nöiigen Sauerstoff zu
liefern. Stickstoff ist übergenug in derselbenM:nge
vorhanden.

Da nun 1 Kubikmeter Luft bei normalem Luft¬
druck(760 Millimeter Barometerstand) etwa 1.3 Ki o-
gramm wiegt, braucht man also 3 Kubikmeter Lust
für 1 Kilogramm Salpetersäure.

Jetzt stelle man sich einmal einen Kubikkilometer
vor. Steckt man auf einem Felde ein Quadrat
von 1 Kilometer Seitenläage ab und errichtet man
darüber einen Würfel von 1 Kilometer Höhe, so hat
man einenKubikk loweter.AufdenBodendesselbenkann
man 1000X I000-- 1000 000 Kubikmeter aufstellen.
Von solchen Schichten gehen 1000 aufeinander ehe
der Kubikkilometer voll ist. dasselbe faßt also
1000 000 000 d. i. eine Milliarden Kubikmeter. Die
Luft in ihm reicht also schon für mehr als 300 000 000
KilogrammS stpetersäuie oder für 300 000 Tonnen zu
j- 1000 Kilogramm Ein Etsenbahngüierwageu faßt
etwa 10 Tonnen. «Ich kann man aus dem Kubikkilo¬
meter schon 30 000 Eisenbahnwagen Salpetersäuregewinnen.

Die Rechnung stimmt nicht genau, da die
Luft nach oben hin dünner wird. Wenn wir aber
über den Seiten des Quadratkilometers Wäade
errichten, die bis zu den Grenzen der Atmosphäre
gehen, so befinden sich in dem so abgeschlossenen
Raum doch nicht weniger als 10 Millionen Tonnen
Luftsäule, denn d e Luft, die sich üb.r 1 Quadrat¬
kilometer erhebt, Hit schon ein Gewicht von wehr
als 10000 Kilogramm; diese Luftmenge reicht also
für mehr als 2 h Millionen Tonnen Salpetersäure,
daS sind 250 000 Eisenbahnwagen voll.

Nun bed-ckt Deutschland einen Fläch-nraum
von etwa500 OOOOuadratkiountern. Selbst wenn uns
die Engländer auch noch die Luftzufuhr «bsperren
würden, könnten wir mic unserem Luftoorrat 500 000
Jahre reichen; wenn wir jährlich die obiae Menae
Salpeteisäure h-rstellen würde».

0  ® a6e * E ^ n wir jäh lich ‘/500000  u « fem
Luft verbrauchen. Die Luft wülde daourch gerade
so wenig merkbar schlechter, als wenn man aus
einem großen 12 Meter langen, 10 Meter breilen
und 4 Meter hohen Zimmer ein einziges L ter
Luft  entfernt oder in ihm die Flamme eine«
Benzinfeuerzeugs eine Minute brennen läßt . Sr
kann danach von einer merkbaren Verschlechterung
der Lust keineR de sein, auch wenn wir unsere
Salpeterfabrikation noch weit mehrste-gern würden,
zumal da ja ein fortwährender Austausch der
Luft über der Erdoberfläche statlfindet und z B
der einem frischen Weitwinde die Luft aber
Deutschland innerhalb oon zwei Tagen fast voll,
ständig durch neue ersetzt,st.

Dr. Fr. Sagelman », z. Zt. in »et,,!.
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